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Mannigfaltige Erzählungen

Rose Mahot,

die edle Menschen - Retterin.

d ^ ose Mahot , dieSchifserin von Grand«

ville genannt , ein Mädchen von 24 Jahren,

wagte es mit eigener Lebensgefahr das Leben

eines Menschen zu retten . — Sie war die Toch.

ter eines im Dienste des unglücklichen Königs
von Frankreich , Ludwigs XVI , gestorbenen

Matrosen . Um ihre alte zweiund ffedenzigiahrige
kränkliche Mutter zu ernähren , trieb sie das

Gewerbe ihres Vaters . Das Steuerruder in

den Händen eines Mädchens zu sehen , war

etwas Ungewöhnliches . Sie fuhr täglich mit

ihrem Kahne vom Ufer dis zum Damme des

M -erhafens , und von da dis zum Ufer . Sie

führte sich übrigens ehrbar auf . Auf einer ih.

rer Fahrten ( cs war im Wintermonat >780)

schwoll das Meer hoch auf und wurde stürmisch.

Sie nahm auf demselben einen Menschen ge.

wahr , welcher schon in den Wellen mit dem

Tode rang . Von fünfzehn Mannspersonen,
die sich im kleinen Schifft befanden , war kein

einziger Willens diesem Unglücklichen zu helfen.

Sogar widersitzten sie sich dem großmüchigen
Entschluffe t fret Schifferin , die , über ihre

schändliche s ^ veir aufgebracht , dessen Ret.

tung beschloh , ihnen Stillschweigen gebot,

und ihnen befahl , sich gar nicht zu bewegen.
Sie wollte selbst nicht ins Wasser springen,
weil sie befürchtete , daß in dieser Zeit ihr Kahn

dem Winde und den Wellen preisgegcben würde,

allein sie näherte sich dem Verunglückten , und

sie wußte so geschickt das Steuerruder zu len.

kcn , daß sie ihn ergriff und aus dem Meere zog.

Es war ein Soldat , NamenS Ludw . Jeannet,
vom Regiment Berwick , welcher , indem er

sich baden wollte , vom heftigen Ungewittcr und

Platzregen überrascht worden war . Rose Ma.

Hot hatte sich vorher , wenn ihr dieser Versuch

der Rettung misglückt wäre , fest entschlossen,
sich ihm nach ins Wasser zu stürzen , weil sie

bemerkt hatte , daß dieser Halbtodte seine letzte
Kraft angestrengt hatte , um sich auf die Wel¬

len zu schwingen , und sich oberhalb des Was¬

sers zu halten . Sie brachte rhn im Kahn bald

«ns Land , und die Hilfe , die man ihm leistete,

rief ihn bald lvicder ins Leben zurück . — Dieser

Mensch,war von gleichem Alter wie seine
Wohlthärerin , groß und wohlgebildet , und

seines Handwerks ein geschickter Schreiner.
Röschen Mahot hatte vorher ihn noch nie

gesehen . Sobald er erfuhr , daß sie ihn gerettet

habe , wollte er seine Retterin kennen lernen,
und ihr seinen Dank abstatten . Dieses Dank,

gefübl gienq bei ihm , der in der wiederfayrnen
Rettung alles Edle las , bald in Liebe über;

denn Röschen Mahot war auch zugleich

schön . Er erklärte ihr feine Neigung und fti.

nen Entschluß , sie zu heiraryen . Röschen
schien ihn wieder zu lieben . Jener suchte bei

seinen Offizieren um die Genehmigung zu hei.

rathen nach , und erhielt dieselbe Nun machte

er seiner Braut den förmlichen Antrag ; allein

sie schlug jetzt seine Hand aus . „ Sie könne,
sagte sie , ihn deshalb , wenn sie ihn gleich liebe,

nicht heirathcn , weil er als S »ldat oft eine

andere Garnison erhielte , und sie sich dann zu

weit von ihrer alten Mutter entfernen müsse,
die sie nicht verlassen wolle . Wenn er aber fti.

nen Abschied erhalten könnte , wolle sie ihn mit

Vergnügen zum Manne erwählen , weil dann

ihre unglückliche Mutter zu einem Sohn ge.

langte . " Sie selbst gierig zu den Oisizieren,
bat um seinen Abschied , und verlangte sogar

denselben als eine Schuld . ,, Ludw . Jean net,

sagte sie zu ihnen , war für das Regiment lobt!

ich habe ihn gerettet .' er ist mein ! er gehört
mir l ” Dies war richtig ; denn ohne ihre Bei,

Hilfe hatte das Meer ihn verschlungen . Nach

dem Eroberungsrechte war er auch ihr Eigen,

thum . Aber man setzte ihrem Gesuche wichtige

Einwendungen entgegen , und fie erhielt seinen

Abschied nicht . Sofort verbot sie ihrem Bräu,

tigam ihre Hütte , zu betreten , und untersagte
cs ihm auch , sie in einem andern Häuft oder

bei ihren Verwandten aufzusuchen . Weil wahre

Liebe bescheiden und ehrfurchtsvoll ist , gehorchte
Ludewig-  Nur konnte er sich nicht enthalten

die ganze Zeit , die ihm die Beobachtung fti«

nes Dienstes übrig ließ , auf einem Felsen zuzu,

bringen , von welchem er den ganzen Meev,

Hafen übersehen konnte . Von hier aus blickte

er auf seine Geliebte hin , und sah wie sie ar.

beitete , und ihren Kahn vom Damme zum



Ufer und vom Ufer zum Damme hinsteucrte.
Der Intendant von Caen , ein von Natur
weichgeschaffncr , großmüthig denkender Mann,
erfuhr durch einen Brief , worin man ihm die¬
sen Vorfall erzählte , diese Geschichte und die
Lage ver Sachen , und wurde dadurch in Feuer
gesetzt. Er selbst reiste nach Grandviüe . Ueber
alles , was das Gcwcrbe , die Aufführung und
edle That der Rose MaHot betraf , stellte er
Pie genaueste Nachforschung an , und er fand
alles , was man ihm geschrieben hatte , genau
bestätigt . Nun legte er zu Ieannet 'S Los.
kaufung 400 Livres in die Regrmentskasse.
Dieser eilte nun auf den Flügeln der Liebe zu
seiner Braur , und jetzt war sie willig , sich
mit ihm zu verbinden . Röschens Thal und
Ieannet 'S thätige Dankoarkeit , die sich auf
den lobenswürdige » Entschluß gründete , eine
so edle Seele stin nennen zu dürfen , verbrei.
tete sich bald durch ganz Frankreich . Der Prinz
von Montbarry ließ dem I 'eannet unent.
geldlich seinen Abschied ausfcrtigen , und ihm
die vom Intendanten zu Caen an das Regi¬
ment gezahlte 400 Livres zmückgeben . Der
König selbst befahl dem General . Dircktorium
der Finanzen der Rose 1*00 Livres auszu.
zahlen , wozu sie ein Billet in Form einer Lot.
lerie erhielt . Der Stadt bewilligte man 200
Livres beizufügen . Der Stadtmagistrat und
die Offiziere des Regiments Berwiek wohnten
der Hochzeit selbst bei . Der Maire von Grand,
ville führte fle zum Altar , und der zweite Obrist
des Regiments begleitete sie nach Hause . Es
war ein wahres , zur Zufriedenheit des Publi.
kums gefeiertes Freudenfest . Jener so reich¬
lich erhaltenen Aussteuer ungeachtet , verlor
Röschen die Einfalt ihrer Sitten nicht.
Sie war eben so tugendhaft und vernünftig,
als fle schön und herzhaft war . Ihre Tugend
und ihr Muth wurden rreflich anerkannt und
belohnt ; sie verdiente di s aber auch , denn
Menschenliebe war mit kindlicher Liebe , und
Liebe mit Edelsinn immer bei Röschen ver.
Hunden.

6 >ie fuhr auch als Frau fort eine Schif.
ferin zu seyn , und ibr Mann trieb mit Eifer
das Tifchlermetier . Dadurch konnten sie sich
nun Beide hinlänglich ernähren , und wie es
Röschen sehnlichst wünschte , auch ihrer al.
ten Mutter durch Unterhalt und Verpflegung
ihren edeln Kindessinn beweist « .

Sollten nicht die in einer solchen Ehe er.
zeugten Kinder auch edeldenkende Menschen
geworden seyn?

Der redliche Streit.
Die schöne That der Rose Mahot wird

zwar Bewunderung aber doch kein Erstaunen
erregen ; denn unter meinen Lesern und Lese»
rinnen ist gewiß mancher oder manche , die in
ähnlichen Fällen eben so gehandelt haben würde.
Aber ohne denselben zu nahe zu treten , darf
ich zweifeln , ob man viele unter ihnen , und
überhaupt unter den jetzigen Bewohnern Eu.
ropa 's antreffen würde , die so gewissenhaft
und uneigennützig handelten wie die Haupt.
Personen folgenocr Geschichte . Man wird viel¬
leicht glauben , der hinkende Bote erzähle ein
Märchen aus dem Monde : denn Eigennutz
und Habsucht sind , leider ! der Hauplkaraktcr.
zug jetziger Zeiten , und daran ist die nun ge¬
endigte Revolution nicht wenig Schuld . —
Diese Geschichte ist aber den - ssten September
1774 . wirklich geschehen , und wurde zu jener
Ze »t von einem vornehmen Mann , der die
Rolle des Schiedsrichters dabei gespielt hatte,
niit folgenden Woten niedergeschrieben:

„ Vor einigen Wochen kam eine betagte
Bauers,rau zu mir , begleitet von ihrem zwei,
ten Manne und einem in erster Ehe gezeugten
Knaben von zwölf Jahren . Ihr folgte ein al.
ter ehrwürdiger Greis , und sie hauen noch
zwei Zeugen aus dem nächsten Dorfe mitge¬
bracht , d,e in ihren lemenen Kitteln ein recht
feierliches und vielbedeutendes Gesicht machten,
ob fle gleich nicht wußten , wiegen sie zuge,
gen waren.

Die Frau redete zuerst , und sagte : „ Wir
haben gehört , daß sie ein Herr sind , der die
schlechten Bauersleute gütig anhört , und gern
vergleicht . Wir sind deswegen aus der Nach,
barschaft hierhergekommen , und bitten Sie,
uns auseinander zu setzen. Es find schon ei.
nige Jahre , daß ich mit diesem alten Manne
über eine beträchtliche Schuldfvrderung einen
Streit habe , den wir beiderseils nicht gern zu
einem förmlichen Prozesse möchten kommen
lassen . " Sie schwieg.

Ich habe immer einen befondern Beruf em.
pfunden , den armen Bauern in ihren Hän.
dcln und Nöthen mit Rath und That beizu.
stehen , und ihre herzlichen Danksagungen und
Segenswünsche haben mich reichlich beloh it.

Die Frau , die mich so schmeichelhaft anre.
bete , hatte in ihrem Gesichte einen Ausdruck
von ernster Empfindung » und mehr Anstand
io ihrem Betragen , als man von ihrrsglrichen
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zu erwarten pflegt ; und ihr Gegner stand mit

seinen schneeweißen Haaren so ruhig da , so

voll seines guten Gewissens , daß ein jeder
Richter auf fern bloßes Ansehen geschworen
hätte : er habe Recht.

Ich besann mich also nicht lange , das an.
getragene Amt eines Schiedssreundes bei die.

sen guten Leuten anzunehmen , und fragte um
die Lage der Sache.

„ Mein erster Mann ist vor sieben Jahren

gestorben , sagte sie , und hat über zwanzig
Jahre mit diesem meinem Gegner in ecuer so

vertraulichen Freundschaft gelebt , daß bas
Vermögen des einen dem andern allezeit zu
Diensten stand . Da mein Mann aber arm,

und dieser wohlhabend gewesen , io ist natür.

licverweise der erste dem lctzcern vor und nach
vieles schuldig geworden . Jetzt haben meine
Umstände sich gebessert , und ich hätte schon

lange die Schuld abgetragen , allein der Alte

will fein Aufzeichnungsbuch nicht offen legen,
woraus sie bestimmt werden könnte , und be.

stehet darauf : ich sollte nach meinem Gewis,
sen ihm bezahlen was ich für recht hielt ; aber

lieber gäb ' ich mein ganzes Vermögen auf

einmal , als daß ich eine so schwere Verant.
wortung mir zuzöze , und das Kind hrer in

der Ungewißheit ließe , ob sein ehrlicder Vater
im Grabe ruhen könne oder nicht ? ” — Der

Knabe hatte seine Mutter , so lang sie geredet,
starr angesehen , und fieng nnn an zu weinen.
Wre sehr mich diese Thränen gefreut , kann
ich nicht beschreiben . Was für eine glückliche

Erziehung ! dacht ' ich. Wärest du eines Großen
Sohn geboren , du hättest vielleicht in deinem

ganzen Leben keinen einzigen so guten Unter,
rlcht erkaufen können.

Der gegenwärtige zweite Mann der Klä.
gerin gab ihr auch seinen Beifall , und sagte:

Frau ! mache diesem Handel ein Ende,
und gieb , wenn es nothig ist , einen Theil
meines Vermögens noch zu dem deinigen her¬

aus : man kann ja sein Brod nicht ruhig essen,

wenn man so etwas auf dem Herzen hat . "
Run war die Reihe an den Alten gekommen,

sich zu vertheidigen , und er that es mit solcher

Würde und Bescheidenheit , baß er sich meine
ganze Hochachtung erwarb.

„ Es ist wahr , versetzte er , daß ich von
Kindheit an mit dem ersten Manne dieser gu«

ten Frau als mit meinem besten Freunde qe-
lcbt habe . Zwiüingsbrüder können sich nicht
mehr lieben als wir unS geliebt haben . Wär'

er noch am Leben , wir würden gewiß um un.

serer Berechnung wissen nicht so viele Worte
verlieren . Es ist auch wahr , daß er mir einiges
Geld schuldig geworden , weil unirre beioer-

ftikrgen Umstände es nöthig machten , - aß ich
ihm u »ld er nicht mir liehe . Was er von mir

nach und nach empfangen hat , beläuft sich

auf mehr als ein hundert Thaler , wenn ich

meinem Aufzeichnungsbuch trauen darf ; was

ich hingegen von ihm empfange » , das habe
ich nicht ausgeschrieben , und es mag doch viel

seyn , denn ich erinnere mich unter anderem,
daß , ats ich vor ungefähr zwanzig Jahren

durch die Seuche mein Hornvieh verlor , mein
verstorbener Freunb mir von seinen drei ein.

zigen Kühen die zwei besten zubrachte , und
noch dazu seinen Vorrath an Butter mit mir

theilte , ohne einige Vergeltung dafür anneh.
men zu wollen , der vielen Arbeiten und Rci.
sen , die er für mich gethan hat , ungeachtet.
Dieses alles muß meine Gegnerin mir anrech,

nen , ehe ich meine Forderung gelten machen
kann , und hierin bestehet unser ganzer Streit ."

Die Frau bestand darauf , „ daß dergleichen
Freundschaftsdienste , die sich Nachbarn zu lei¬

sten pflegten , gegen einander aufgiengen , und

setzte hinzu , daß ihr Mann nichts ordentlich
aufgeschrieben hatte , Ke wüßte nur , daß er

mit Kreide auf eine Schreibtafel verzeichnet
hätte , wieviel er an baarcm Gelde von seinem

Freunde geliehen habe . "
Diese Tafel hatte sie nun sieben Jahre lang

sorgfältig aufgehoben , und legte sie mir jetzt

vor , um gegen sich selbst den Beweis zu führen.
Sie war mit einer Reihe von römischen Zah¬

len beschrieben , die kaum leserlich waren , und
aus denen man sonst nichts als die einfalisvoll«
Aufrichtigkeit dieser guten Leute abnchmen
konnte.

Ich fragte den Alcen , ob er sein Aufzelck.
nungsbuch beschwören könnte ? ,, Beschwören,
erwiedertr er , das sollt ' ich nur thuu , sagte

mir neulich ei» Rcchtsgclchrter , bei dem ich

mich Raths erbvlrn wollte , dann müßte mir

dir ganze Summe bezahlt werden . Aber das
können Sie mir doch nicht rathcn , mein Herr!
Sie wissen ja wohl , daß die gemeinen Bauers,
leute cs mit ihren Annotalionsbüchern nicht so

genau nehmen als die Kaufleute und Gelehrten.
Ich habe in meinem Leben noch keinen Eid ge.

schworen , und der erste sollte mich hart ankom,
men . Es sind ohnehin verschiedene Posten in

meinem Buche , für deren Richtigkeit ich nicht

stehen wollte . Entscheiden Sie also nicht nach

der Strenge der Gesetz« , sondrrn nach der



Billtgkcii ; und vergessen Sie nicht, daß mein
Schuldner mein Freund gewesen, und ich eher
«was verlieren kann als der unmündige Knabe
da und seine ehrliche Mutter . " „ Ja , mein
Herr ! wiederholte die Frau , entscheiden Sie
nur ; wir wollen es auf Sie ankommen lassen,
und ich werde bezahlen, was Sie immer für
bülig halten ; denn mir sind die Worte meines
verstorbenen Mannes noch gegenwärtig, als
er mir auf dem Todlbette befal)l , mit seinem
Freunde zu rechnen, und denselben auf sein
Wort zu befriedigen. "

Sie denken wohl , mein Freund , daß es
nicht viel Mühe gekostet habe , diese edeln
Streitenden zu vergleichen.

Die alte Schiefertafel wurde mit dem Auf,
-eichnungsbuchgegen einander gehalten : die
Posten , welche hier und dort überein kamen,
wurden für richtig erkannt , die andern durch
einen Bauschhandel geschlichtet.

Die Frau und der Alte umarmten stch herz¬
lich. Die Zeugen standen voll Verehrung mit
offenem Munde da , und nun gicngen sie alle
mit dem Alten , der fle in seine Heimath ein.
lud , wo eben des andern Tages die Kirchweihe
einfiel, um sich miteinander recht lustig zu ma¬
chen, und , wie sie sagten, auf meine Gesund,
heit zu trinken.

Ich aber genieße noch jetzt der Wollust , so
schöne Seelen gekannt zu haben, und mit ih,
nen in einiger Verbindung gestanden zu seyn.

Schtimm und auch nicht schlimm.

Zwei Freunde , die einander lange nicht ge¬
sehen halten , begegneten sich von Ungefähr.
Wie befindest du dich? fragte der Eine. —
N 'cht allzuwohl, antwortete der Andere; ich
habe mich , seitdem ich dich nicht gesehen,
verhcirathet. — Nun , das ist ja gut. —
Nicht so sehr ; denn ich habe eine schlimme
Frau bekommen. — Desto böser. — Nicht
so bös als du denkst; denn ihr Heirathsgut
bestand in zehntausend Thaler. — Ei nun
das tröstet. — So sehr eben nicht; denn ich
habe für diese Summe Schaafe gekauft,
welche alle am Schwindel gestorben sind. —
Das ist in der Thal ein schlimmer Zufall ! —
So gar schliinm doch nicht ; denn ich habe
aus ihren Fellen mehr gelöst als die Schaafe
mich kosteten. — Auf diese Weise ist ja dein
Schaden ersetzt worden. — Nicht so wie du
denkst; denn mein Haus in welchem ich das

Geld hatte , ist von den Flammen verzehrt
worden. — O .' das ist ein großes Unglück. —
So gar groß auch nicht ; denn meine Frau
ist zugleich mit dem Hause verbrannt.

Der lächerlich ausgefallene Mord«
Anschlag.

In einem kleinen Städtchen in Deutschland
lebten zwei Eheleute in beständigem Hauskricge.
Man hatte zwar schon einigemal Versuche ge.
macht Frieden zwischen ihnen zu st-ften ; sie
brachten aber immer nur Waffensullsiände zu.
wege von ganz kurzer Dauer , woraus gewöhn¬
lich der Krieg nur desto heftiger wieder aus.
brach. Die Frau hatte fünferlet Beschwerden,
denen nicht leicht abzuyelfen war : erstlich war
ihr der Mann zu alt ; zweitens zu ge-tzig; drit¬
tens zu hcllschcnd; vlerrens wollte er sich nicht
unter den Pantoffel fügen; fünftens hatte er
eia gar zu zähes Leven, und dsis war noch
das Schlimmste : denn sie hatte sich einen jun.
gen hübschen Menschen auscrkohren, dem sie
die Ehre zugedacht halte , ihn zu ihrem zwei,
tcn Gemahl zu machen. Um also zu ihrem
Zweck zu gelangen, entschloß sie sich, dem
Schicksal nachzuhelfcn, und ihren überläsiigen
Mann ein bischen vor der Zeit aus der Welt
zu schaffen. Nun laßt uns sehen wie klug sie
cs an stellte.

Sie war ein großes, mit Mannskraft be¬
gabtes Weib , und hätte es mit ihrem Mann
auf Schuß , Hieb oder Stich aufnehmen kön«
nen ; aber dies machte zu viel Aufsehen. Gift
sollte also das Werkzeug ftyn. Sic gicng da¬
her eines Tages , als sie alles recht überlegt
hatte wie sie cs anstelle» wolle, und kurz zu,
vor wieder ein hitziges Scharmützel zwischen
ihnen vorgefallen war , in die Apotheke, und
forderte Rattengift . Der Provisor , an nichts
Arges denkcno, giebt ihr welches. Darüber
kommt aber der Apotheker selbst dazu. Da er
die Frau gut kannte, und wußte in was für
einer bösen Ehe sie lebte, so trug er Bedenken ,
ihr das Gift zu lassen. Geradezu es zuruck-
fordern wollte er nickt , und sucht: also durch
List es wieder an sich zu brinaen , daß sie,da.
bei nichts merken sollre. Sind es Mäuse
oder Ratten die sie vertreiben will ? " fragte
er als sie eben fortgehen wollte. „ Rallen!
Ratten ! erwiedcrre die Frau lebhaft, und zwar
so groß wie Katzen, sie zehren uns sonst noch
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auf . " „ Da ist das Gift , das ihr der Pro.
v ' sor gegeben hat , zu schwach ; ich will ihr
stackeres geben , ” sagte der Apotheker . Mit
diesen Worten nahm er das Gift zurück , und
gab ihr ein unschädliches Pulver . Nun ließ er
geschwind dem Manu heimlich lagen was vor.
gefallen war.

Gleich den folgenden Tag schritt die Frau
zu Werke , und schüttete das vermeinte Gift
in die Suppe . See wollte , wie leicht zu ver.
mulhen ist , nicht mitesscn , und gab zur Aus.
rede , sie habe vor einer Stunde einen Butter,
fladen gegessen , und dieser habe ihr den Appetit
genommen . Der gewarnte Mann merkte aber
gleich die Ursache , und aß mit Fleiß die Sup¬
penschüssel rein aus . Bald darauf klagte er
über Schmerzen in den Einge -veiden ; er ver«
zog das Gesicht , bekam Zuckungen , kurz er
spielte die Rolle des Vergifteten so natürlich
als möglich ; er ficng endlich ar> zu röcheln,
streckte sich in seinem Sessel , und sank zu¬
sammen . So wie die Frau merkte , ihr Mann
fty todt , eilte sie hinauf in die Schlafkammer,
dort war im Boden ein viereckigtcs Loch an.
gebracht mit einem Schieber , um im Winter
die Wärme von der untern Stube in die
Kammer einzulassen ; dieses Loch befand sich
gerade über dem Sitze , den der Mann ge¬
wöhnlich am Tische hatte . Die Frau ließ jetzt
das eine Ende eines Strickes durch dasselbe
herunter , gieng dann hinab und knüpfte es ih.
rem immer sich todlstcllenden Manne um den
Hals . Als dies geschehen war , eilte sie wieder
hinauf , um den Leichnam in die Höhe zu
ziehen . Aber indessen war der Mann aufgc.
svrunqen : den Strick vom Halte zu lösen,
den großen Armsessel herbeiznrücken und den.
selben an das Seil zu knüpfen , war das Werk
einer Minute . Nun setzte er sich ruhig in eine
Ecke des Zimmers , das Ende abzuwarten.
Bald sieng man an oben am Seile hinauf zu
ziehen , und zog so lange bis der Sessel ei¬
nige Schuhe hoch über dem Boden am Seile
schwebte . Jetzt siena die Frau ein Zettrrgeschrei
an , rief dre Nachbarn zusammen um Hilfe,
ihr Mann habe sich erhenkt . Alles läuft her.
bei , stürmt zum Hause herein , reißt die Sin.
benlhüre auf und — man male sich das Er.
staunen dieser Leute und die Bestürzung der
Frau , als sie den Großvater,Scssel statt dem
Mann an dem Seile hängen , und diesen mit
grimmigem Gelächter ihnen entgegenkommen
sahen . ( Siehe die vorstehende Vorstellung . )
Die Frau sank vor Schrecken in Ohnmacht.

Als die Umstehenden den ganze » Verlauf der
Sache vom Manne vernommen hatten , schien
ihnen diese Geschichte so po,sittlich , daß sie
alle in ein lautes Gelächter darüber ausbrachen.
Ader die Obrigkeit verstund keinen Spas ; sic
nahm die Sache gar übel auf , machte der
Frau den Prozeß , und ließ sie auf Zeitlebens
in 's Zuchthaus sperren . Und dies war , denke
ich , immer noch gnädig genug.

Die fatalen Pantoffeln.
Abu . Kaftm , ein reicher Kaufmann zu Bag.

dad , halte es unter allen Einwohnern dieser
Stadt in der Sparsamkeit am weitesten ge»
bracht . Seine ganze Kleidung legte davon ei.
nen Beweis ab . Vorzüglich aber verdienten
seine Pantoffeln , woran die Sohlen mit großen
Nägeln befestiget , und das Oberleder aus vre«
len Stücken zusammengesetzt war , bewundert
zu werden . Sie waren durch ihre Schwere
zum Sprichwort der ganzen Stadt geworden,
so daß ein jeder , wenn er tint  recht schwere
und plumpe Sache beschreiben wollte , gewiß
sagte , sie fty so schwer als die Pantoffeln des
Kaftm . Kasem Halle einst einen glücklichen
Hanbel gemacht ; anstatt daß aber sonst in
solchen Fällen die arabischen Kaufleute ein
Gastmahl zu geben pflegten , so begnügte er
sich mit dem Aufwande ins Bad zu gehen,
wohin er lange nicht gekommen war . Als er
sich auskleidete , kam einer von seinen Bekann-
tcn , der sich über die alten Pantoffeln lustig
machte , und ihm rieth , doch endlich ein paar
andere zu kaufen , da sie schon so lange das
Gespräch der ganzen Stadt gewesen wären.
Kaftm vertheidigte sich so gut er konnte , und
meinte , sie wären doch noch so ziemlich brauch¬
bar . Sein Freund gicng nun fort , um ihm
Zeit zu lassen sich m die Bavekammer zu be¬
geben . Nach seiucr Rückkehr aus derselben
suchte Kaftm seine Pantoffeln vergebens , fand
an deren Stelle ein paar neue , die er für ein
Geschenk desjenigen hielt , der ihn vorher mit
den alten so aufgezogen halte , und eilte ver«
gnügt damit nach Haust . Aber noch an eben
dem Tage wurde er als rin Dieb aus seinem
Hause abgeholt : die neuen Pantoffcla gehör¬
ten dem Kadi von Bagdad , der nach rem
Kaftm ins Bad gekommen war , und beim
Wiederau kleiden dessen alte Pantoffeln anstatt
der seinigcn gefunden hatte . Ohne Gelb kömmt
man nicht aus den Händen der Gerechtigkeit,
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und Kasem erfuhr die Wahrheit dieses Satzes,
ohngeachtet der Bctheurung seiner Unschuld
mehr als jemand . Er war von dem Gerichte
kaum ru Hause gekommen , als er seine alten
Pantoffrln voll Verdruß in den vorbeiflreßenden
Fluß warf . Einige Fischer , die ihr Netz ein
paar Tage darauf in dieser Gegend auswarfen,
fanden beim Ausziehen anstatt eines großen
Fisches , den sie aus der Schwere vermuthet
hatten , diese Pantoffeln , deren Eigei .lhümer
ihnen , wie der ganzen Stadt , bekannt war.
Theils aus Verdruß über ihre fehlgeschtagene
Hoffnung , tveils weil das Netz an vielen Or.
len von den Nägeln zerrissen war , beredeten
sie sich , dieselbe dem Kasem durch die eben
offenstehenden Fenster hineinzuwerstn . Zum
Unglücke trafen sie eine Reihe von Rosenwas.
serflaschen , mit welchen Kasem vorher den glück¬
lichen Handel gemacht hatte , und wovon jetzt
keine einzige unbeschädigt blieb . Er fand diese
Verwüstung bald nachher , und war desto un.
tröstlicher darüber , da seine Pantoffeln die
Gelegenheit dazu waren . Er verwünschte sie
tausendmal , und verscharrte sie in einem Loche
seines Gartens . Ein Nachbar , welcher es sah,
verklagte thn beim Kadi , als habe er einen
Schatz vergraben . Der Kadi versäumte nicht,
ihn unter einem erdichteten Vorwände zu ei.
ncr neuen Geldbuße zu verurtheilen , so wie
sie den Umständen eines Mannes der Schätze
vergräbt , gemäß war . Nun hoffte Kasem seine
Panioffeln gewiß los zu werden , wenn er sie
ln eine Nicht weit von der Stadt entfernte
Wasserleitung würfe . Aber auch hier hörten
sic urcht auf ihm zum Schaden zu gereichen,
indem sie einen Ausgang der Wasserleitung
verstopften , wodurch das Abläufen des Wal.
fers verhindert wurde . Man untersuchte die
Ursache dieser Unordnung , und fandKafems
Pantoffftn , die ihrem Herrn ein neues Ge.
fangniß und eine dritte Geldstrafe zuzogen,
ihm aber übrigens zurückgegebrn wurden . Jetzt
wurden sie vcrurtheilt verbrannt zu werde » ;
jedoch um dieses möglich zu machen , mußte
Kasem sie erst trocknen . Er legte sie zu diesem
Ende auf bas platte Dach seines Haufts ,
aber auch da hörten sie nicht auf Unglück zu
stiften : des Nachbars Katze sah sie , und schlich
von dem Dache ihres Herrn zu ihnen herüber.
Indem sie nun mit dem einen spielte warf sie
thn herunter auf die Straße , wo er einer
schwängern Frau auf den Kopf fiel , der es
darüber unrichtig gieng , und deren Mann
vicht eher adließ , als bis dem Kasem von

neuem eine nachdrückliche Geldstrafe zuerkannt
wurde , die ihn dcr Armuth io nahe brachte,
daß er voll Verzweiflung die unglücklichen
Werkzeuge seines Verderbens zum Kadi brach,
te , und feierlich gegen alle Verantwortung,
der fle ihn künftig noch ansfttzrn könnten,
protcstirte.

Das weiße Nachtgespenst, welches seinm
Gegner vor die Stirne schlug.

In einem Dorfe bei Magdeburg war schon
einige Wochen die Rede gegangen , daß daselbst
dcr vor kurzem verstorbene Einwohner Meps
des Nachts umherspuke . Man gründete diese
Sache auf Erfahrungen , welche Mehrere,
denen er nächtlich erschienen war , gemacht zu
haben versicherten . Man setzte um so weniger
den geringsten Zweifel in diese Versicherung,
je allgemeiner dafür gehalten wurde , daß der
Geist des Verstorbenen , wegen des geführten
gottlosen Lebenswandels , im Tode kerne Ruhe
gefunden habe.

Freilich harte Meps io seinem Leben nicht
viel getaugt , und man wußte unter andern
beinahe mit Gewißheit , daß er in einer Klag,
sache vor Gericht einen falschen Eid geschwo.
ren hatte . Kein Wunder daher , daß man ihn
vlcht Einmal , sondern sehr oft , auf dem Krrch.
Hofe , unweit seiner Grabstätte , erblickte ; und
bald wollte , von der Zeit der Abenddämmerung
an bis zum neuen Morgen , Niemand mehr
über den Kirchhof gehen . Selbst der Nacht.
Wächter , der doch von Berufs wegen ein grö.
ßeres Recht hatte als jeder Andere , dcr Er.
schcinung zu Leibe zu gehen , und de» etwa,
nigen Geist zur Rede zu setzen , wagte es vcr«
schiedene Wochen hindurch gar nicht mehr sich
der verrufenen Gegend im Dorfe zu nähern.
Sem Nachtwächterberuf , meinte er , verpflichte
ihn nicht , es mit Verstorbenen und bösen Gei.
stern aufzunehmen , und ihnen verwegen die
Spitze zu bieten.

Eines Abends saßen verschiedene Einwohner
im Wtrthshause beisammen , und dcr Inhalt
ihrer Unterredung war , wie gewöhnlich , da-
verwünschte Spukedinq . Ehe man sich'« ver.
fah , kam Nachbar Barthel , ganz außer Athcm,
in die Stube hereingestürzt , sah aus wie eine
Leiche , und zitterte am ganzen Leibe . Auf Be.
fragen , was ihm widerfahren scy , gab er stot¬
ternd zu verstehen : „ der alte Meps stehe leib,
hastig rm Srerbchenidc an dcr Kkrchmauer ."



Die Bauern kreuzigten und segneten fich;
des Wirlhs Töchtern schauderte die Haut , und
sie rückten mit ihren Spinnrädern dichter zu.
sammen . „ Hab ' tch ' s nicht gesagt , Gevatter?
sprach der Eme zu dem Andern , tu hast mir
es immer nicht glauben wollen , nun hörst du,
daß es wahr ist . "

Ein auf der Reift begriffener Hallischer Stu.
denk , der hier übernachtete , und beim Ofen in
Ruhe fein Pfeifchen rauchte , hatte die lauten
Gespräche der Bauern bisher lächernd ange¬
hört , ohne eben Neigung und Beruf zu finden,
sich in dieselben einzumischen . Er wußte wohl,
daß ein so tief eingewurzeltes Vorurtheil , wie
der Glaube an Gespenster , bei gemeinen Leu¬
ten mit bloßen Vernunftgründen selten glück,
lich bestritten wird . Jetzt aber , wie der ein.
faltige Barthel kam , und ihn lüstern machte
dir Natur der Erscheinung an Ort und Stelle
zu prüfen : jetzt ließ er sich mit den Leuten in
ein Gespräch ein , und suchte fle , nach Maas¬
gabe ihrer Fassungskraft , von der Eitelkeit der
Gespensterfurchr , und von der Thorheit ihres
Wahngianbcns zu überzeugen.

Da er indessen bald merkte , daß er so gut
als in den Wind geredet hatte , und seine gute
Absicht hier in der Stube schwerlich je er¬
reichen werde , so fragte er die Anwesenden,
ob denn nicht wenigstens Ein beherzter Mann
unter ihnen wäre , der Lust hätte , mit ihm
nach der Kirchhosserscheinung zu gehen , und
sich daselbst durch den Augenschein zu über,
zeugen , daß der tobte Meps die Lebenden
nicht erschrecken könne , und daß die Erschei.
nung , so wie sie Barthel wahrgcnommen ha.
bcn wolle , unstreitig nichts als eine Wirkung
seiner von Furcht erhitzten Einbildungskraft
sey . Aber da war von Seiten der anwesenden
Bauern an kein Mitgehen , an keine Unterst ?,
chung zu denken . „ Sirach sagt , meinten sie,
was deines Amts nicht ist , da lasse deinen
Vorwitz . Darum mag Meps da an der Kirch.
mauer stehen so lange er -vcll ; wir wollen ihn
nicht beunruhigen , wenn er « ns nur in Ruhe
lassen wollte . "

Zum Glücke trat eben jetzt der Schmidt des
Dorfes herein , der lange Soldat gewesen war,
und fich im Felde etwas rechts versucht hatte.
Man erzählte ihm den Verlauf der Sache,
und setzte hinzu : „ der Herr da will das nicht
glauben ; er will hin zu dem Gespenste , und
meint , wir alle , oder doch wenigstens Einer
von uns möchte doch mit ihm gehen , aber
wir werden keine Narren feyn , und uns vhue

Noth in einen Streit mit bösen Geister « ein»
lassen . "

„ Ihm aber , Meister Schmidt , seh' ich es
an , sagte der Fremde , Er begleitet mich ; Er
sieht mir aus wie ein Mann , dem das Herz
an der rechten Stelle sitzt. "

Das half ! Ohnehin wußte der ehemalige
Schnurrbart , der im Getümmel mancher mil¬
gemachten Schlacht seine Schuldigkeit getha«
hatte , nichts von kindischer Furcht , und konnte
unmöglich zugcben , daß ihn ein zwanzigjäh¬
riger Student an Herzhaftigkeit überträfe.

Der Student war hoch erfreut , an dem
Schmidt einen Mann gefunden zu haben , der
den übrigen feigen Memmen nicht glich ; und
beinerkte mit Vergnügen , daß die Herzhaftig¬
keit unter ' gewissen Umständen so gut als die
Feigherzigkeit ansteckend ist . Denn kaum hatte
der Schmidt in einem festen Tone erklärt,
daß er den braven Studenten in jedem Falle
zur Untersuchung dessen , was Barchel gc>eben
haben wollte , begleiten werde : so gesellten sich
ihm noch einige junge Bursche zu , und woü.
tcn das Wagestück ebenfalls mit bestehen.

Der Streut legte vor Freude darüber zwei
Thaler zum freien Trunk für diese Beherzten
in die Hände des Wirlhs nieder . Man rüstere
sich nun eiligst mit tüchtigen Prügeln zum
Marsche nach dem Kirchhofe . Zwar meinten
die Töchter des Wirths , cs sey doch Schade
um ihr junges Leben , und dle zurückbleibendcn
Bauern selbst brummten kopfschüttelnd , der
Glaube würde ihnen wohl in die Hand kom¬
men ; allein der Zug der Abcnthcurer gieng
dennoch vor sich , und der Student erwicderte
spöttisch lächelnd : auch tch denke , ich will
den Geist rn die Hand bekommen , und dann
sollt ihr herzlich lachen . "

Kaum waren unsere Gcsvensterjägcr mitein¬
ander an die Ecke des Kirchhofs gekommen,
stehe , da stand das große weiße Ding leibhaftig!
Der Student selbst stuete ein wenig , ging aber
doch muthig auf d ?e weiße Gestalt zu. Sein
Wer da ? blieb unbeantwortet . Seine Dro.
Hungen ebenfalls . Wie er herzhaft naher hin-
zutrat , um die Drohung wahr zu machen,
bekam er einen heftigen Schlag vor die Stirn,
daß er rückwärts üderschlug , und — weg war-
das Gespenst.

Die jungen Helden , welche dem Schmidt
und dein Studenten vorsichtig langsam nach,
geschlichen waren , machten links um , und
liefen davon als ob ihnen der Kopf gebrannt
hätte . Nicht so die beiden Hauptpersonen.
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Der arme Student raffte sich geschwind wie. in den finstersten Gegenden Frankreichs fast
der auf. Zwar fühlte er eine Beile vor seiner gar noch nicht bekannt war , lebte auf einem
Sstrne und etwas Blut ; allein so wie auf dem an der spanischen Grärze gelegenen«ranzö.l-
Schlachtielde der im zweideutigen Augenblick schen Landgute ein Edelmann, der das Ung.ück
des Tr .' ffcns tödtlich verwundete Heid mit hatte , daß sein einziges Kind Agnese in ihrem
größerer Freudigkeit stirbt, wenn ihm die Sei » vierzehnten Jahre geisteskrank ward. Sie bil-
nigcn noch sterbend den Trost mit ins Grab dete sich ein , daß sie von einem ungeheuer
geben : wir haben gesiegt ! so vergaß der großen Teufel besessen werde. Der Vater würde
hocherfreute Student srmes Schmerzes, sobald mit Freuden sein halbes Vermögen hingeqeben
er den Schmidt ausrufen hörte : „ da haben haben, wenn er seine zärtlich geliebte Tochter
wir den Popaiz ! " dadurch von ihrer tollen Einbilsung zu dc-

Und wer war dieser Popanz 7— Ein Hemd, freien gewußt hätte. Er ließ aus allen Gc-
i das trocknen sollte, und welches die Frou genden Frankreichs geschickte Aerzte zusam.
; Schulmeisterin vergessen hatte Zur rechten Zeit menholen, und juchte bei ihnen Hilfe für den

von der Stange , an welcher es hieng, herab- kranken Geist seiner Tochter. Viele versprachen
zunehmm und in Sicherheit zu bringen. In sie ihm sehr zuversichtlich; allein keiner von
dem nämlichen Augenblicke, in welchem der allen hielt Worr. Ob man gleich der schönen
Schmidt mit seinem Knüttel diesem stum. blühenden Agnese äußerlich gar keine Krank,
men Gespenste einen tüchtigen Hieb versetzte, heil ansah , so hatten doch vie Arzcneien der.
um eine Antwort von ihm zu erzwingen, ver. fer Herren großtentheils den Zweck, zuvörderst
schwand es ; d. h. die Stange , woraus es hing, ihren gesunden Körper noch gessnder zu ma.
zerbrach von der Gewalt des Schlages , und chen. Aber die arme Agnese glaubte nach meh.

' das Semd siel auf die Erve. reren Jahre » noch immer vom Teufel besessen
„ Aber , wer schlug dann de» Studenten zu fcyn.

: vor die Stirne ? " Er fel&fl schlug sich, mit. Man gab endlich dem unglücklichen, beküm*
' telst eines Rechens, davor. Die Frau Schul , merken Varer den Rach , er mochte seine gei»
! Meisterin Halle diesen zum Unterstützen der steskranke Tochter einem Geistcsarzte, d. h.

Stange gebraucht, und daselbst ebenfalls ver- einem Manne in die Kur geben, der sich hauvt.
! gessn ; er lag der Länge nach so an der Erde, sächlich mit ihrer kranken Einbildungskraft de.
! daß ihr St -el nach dem Hemde hinwies, und schäftige. Ein Apotheker aus der Nachbarschaft
- seine Zähne in d,e Höhe standen. In dem näm» übernahm das schwere Geschafft, Agnesens
! lichen Augenblick, als der Schmidt dem wer. kranken Geist von dem Wahne der Teufels.
! ßen Geiste den Streich versetzte, trat der Stu . besitzung mit Gottes Hilfe zu befreien. Zu.

beut auf die Zahne des Rechens , und hob vorderst suchte er auf alle Art und Weise das
dadurch den Stiel desselben in die Höhe , daß uneingeschränktesteZutrauen der Agnese zu ge.
er ihm gegen die Stirne fuhr. Indessen tau. winnen, wozu ihm ihre Eitern gerne behilflich
melre der Student , nicht sowohl vom Schmerze waren. Mau brachte es zuletzt dahin ,̂ daß sie
betäubt als vielmehr erschrocken, einige Schritte jede BdyHtvtu nq des ApotyekerS für unbe«
zurück, und fiel über einen Grabhügel ; denn der zweifelte Wahrheit hielt , und bei jeder Gele»
Schlag war weniger heftig als unerwartet. qenhcit nicht mê r ihre Mutter oder ihren

Man brachte hierauf das Gespenst von Lein- Vater , sondern den Freuno zu Rathe zog.
wand nach dem Wirlhshaus des Dorfes. Die Mittelst esteics undegranzten Vertrauens ge»
dortigen Bauern schämten sich nun ihrer kin- lang es ihm- sie von allem zu überzeugen was
bischen Furcht vor dieser ohnmächtigen Kirch» sie alauben mußte , wenn folgende originelle
Hofserscheinung, und schlichen, zumTheil ganz Gcistes-w;knei amcblaqen, uno die Kranke von
im Stillen , und ohne du Lachenden eine gute ihrem Wahne befreien sollte.
Nacht zu wünschen, nach Hause. Cmst erzählte jie ihm , der Tcuftl , von

welchem sie gequält werde, ,cy so groß wie
.. ,, , a m , bet größte Rie>c , aber sehr schlank Uno ma.

Von-er Austreibung eines boien Geistes, ger; er wachse indessen noch, und werde zu.
womit Fräulein Agnese besessen war. htzl so dick werden wie der Stamm der tm.

geheuer« rinde , die auf ihrem vätcrlichcn
Zu der Zeit , wo die Luftbälle seit kurzem Schloßhofe stehe ; und dergleichen Albern,

erfunden worden waren , und diese Erfindung hciteu mehr.



Der Apotheker merkte sich alle diese Ausgr,
bürten ihres Wahnsinnes / um diejenigen wel.

che tu  seinen Kram paßten , einst zu ihrem Be»

sten zu benützen ; ja er wagte cs sogar , ihr in
dieser Absicht noch mehr sinnloses Zeug in den

Koos zu setze». Unter andern sagte er ihr bei
verschiedenen Gelegenheiten : Nach der Be¬

schreibung , welche sie ihm von ihrem Teufet
gemacht habe , kenne er denselben persönlich;
seine eigene Tochter sey von ihm beiessen wor»

den ; er habe gewöhnlich ein seidenes Kleid
von Taffevt an , und könne durchaus keinen

Rauch von gewissen Sachen vertragen , die er

in seiner Apotheke habe / und die man auf

Kohlenfeuer schütten müsse - um sie in einen
dicken Qualm zu verwandeln . Es sey auch gar

nicht schwer einen solchen Teufel , vermittelst

dieses Rauchs und gewisser ihm bekannter Be.

schwörungsformeln , aus der Person , in wel.
cher er seinen Sitz habe , auszutrciben , so daß
er krachend durch die Lüfte davon fliege , und
niemals wiederkchre , Ihm sey es gelungen ,

auf diese Art seine Tochter von dem bösen

Einwohner glücklich und auf immer zu be¬

freien.
Agnesen siel es nicht ein , diese Erdichtungen

im geringsten zu bezweifeln ; denn sic nahm,
wie gesagt / zuletzt jedes Wort ihres Freundes
für ei» Evangelium . Jetzt fieng der Apotheker
an / hieraus den lange beabsichtigten Nutzen

zum Besten der Kranken za ziehen . Die un.

gesuchteste Gelegenheit dazu gab ihm die da.
mals noch ganz neue Erfindung mit der Luft,

schiffahrt . Noch che das geringste hievon zu

Agnesens Kenntniß gekommen mt,  verfertigte
er ganz insgehejm einen länglichten Luftball
von Taffent in menschlicher Gestalt / der / so

hoch als der größte Riese / und / H geblasen /

so dick als der Stamm der Linde auf Agnesens
väterlichem Landgute war . Oben gab er ihm

lange Horner / und unten einen vollkommenen
Pferdefuß . Das Ganze hatte also unaefähr
die Gestalt , in welcher mau sich den Teusel
vorstellt.

Indessen hatte der schlaue Apotheker Agnesen
unvermerkt dahin zu bringen gewußt , daß sie

selbst ihn flehentlich bitten mußte / doch auch

sie von dem lästigen Teufel zu befreien , den
er so glücklich von seiner Tochter entfernt

habe . Er versprach ihr das gerne / und hielt

jenen Teufel von Taffent , das heißt den klri.
neu Luftball in Teufelsgestalt , und alles in

Bereitschaft , was dazu erforderlich war ihn

ayzufüllen und steigen zu machen.

Die Verbannung des unsauber » Geistes war

an einem sehr schwülen Nachmittage anbe.
räumt / wo man mit höchster Wahrscheinlich-
keit ein Gewitter vermulhen konnte . Auch die,

ses gehörte mit i« den Plan des Apothck >'rs;
denn der Agncse war sehr bange wenn es don,
nrrte , und sie blieb während eines Gewitters

kaum ihrer Sinne mächtig . Auch hatte er ihr
erzählt / aus ftlncr Tochter sey der Truftl mit

einem fürchterlichen Krachen ausgefahren.
Da die Gewitterwolken rund umher am

Horizont aufblüheteN / und das Gewitur selbst
zu reifen anfieng , begann der Apotheker mit

wichltger Miene verschiedene nichtsbedeutende
Beschwörungsformeln über Agnesen zu plau»
der ». Er führte sie mit ihrem Vater nach des.

sen Schloßgarten , wo er hinter einem Ge.

stränche den Luftball vorher aufgehängt hatte.
Der taffentne Teufel war aber noch nicvt mir

Luft angefüllt / sondern so schlank wir Agncse
den ihrigen beschrieben hatte . Einige treue

Diener mußten sie mit Kohlenbecken begleiten
und räuchern.

Der Zug mit der erwartungsvollen Agnese
gieng feierlich langsam auf allerlei Umwegen
durch den weitläuftigen Garten ; denn der

Apotheker harrte mit Schmerzen auf den er.
sten Donner des sich nähernden Gewitters.
Endlich rollte dieser grausenvoll durch die Luft.

Agnese zitterte am ganzen Leibe / und glaubte
nichts gewisser , als daß dieser natürliche und

ungerufe Donner durch die Beschwörungs¬
formeln i , cs Freundes hrrbeiqcführt / und eine
unmittelbare Wirkung ihres Teufels fty«

Der Apotheker fuhr mit dem Blendwerke
seiner Zauberworte eifriger als je fort . Und da
sich bald darauf abermals ein anhaltender noch

stärkerer Donner hören ließ , so sühne er in
dem nämlichen Augenblick Agnesen hinter das

Gesträuch , wo sie in jenem Luft balle , auf eine
heftig erschütternde Art , ihren in Taffent ge«

kleideten schlanken Teufel zu erblicken glaubte.
Der Apotheker und die sämmtliche Diener,

schast fuhren entschlossen auf ihn z» / als freu,

ten fle sich des gelungiven , und nur noch zu

vollendeten Werks . Sie beräucherten nun die
Schreckensgestalt auf allen Seiten , und füll,

ten sic indessen geschwind und unvermerkt.
Wirklich erschien sie nach vollendetem An.

schwellen auch den Uebrigen scheuslich und

furchtbar . Indem Agnese sie jetzt mit Ent.
setzen betrachtete / donnerte es abermals . Man
entließ den Teufel augenblicklich ; er fuhr noch

unter dem Krachen des nämlichen Donnerns
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die Lüfte (stehe die vorstehende Abbildung) ,
stieg, in ein« schiefen Richtung , fast dis znm
U->stchtsar>vcroen , wurde indessen vom Winde
schnell in elnr unüdersthvareFerne fortgcrrssen
und verschwand.

Agnesens starrer Blick sah ihm mit freudi¬
gem Erstaunen nach. Alle srohlockceu um sie
her , und wüi schten ,hr Gck'ck, sie nun auf
immer von dem Teufel b. frrii za sehen. Sie
ssl mit Thiänen im Auge auf ihre Knie,
„nd dankte dem Himmel dafür ; sie umarmte
und küßte dankbar ihren Freund , den Aoo.
thcker, dem st: nächst Go r dies G 'ück schul,
dig zu sey» glaubte ; stc fiel entzückt ihrer
Mutter und ihrem Rat « einmal um's andere
um den Hals : kurz . der unglückliche Wahn,
als ob sie vom Teufel besessen scv , war mit
dem davon e,lenden Lustballe glücklich aus ih¬
rer Seele verschwunden.

Strafgedicht an den Wind.

(§ r unumschränkter Selbst -Regent
Von unsrer Atmosphäre!

Machr wakrl'ch seinem Regiment
Am Himmel wenig Ehre

Herr Blasebalg , drum bör' er mich,
Frisch von der Leber weg will ich

Ihm kür sein tolles Wesen
Jetzt die Lev'ten lesen.

Er ist ein wahrer Erztyrann.
Es dückr in seinem Reiche

Der ihm sich jeoer Untenhan,
© « )> Giäechen o er Eiche:

Ja , weun's ihm «infälll , müssen gar,
Mil a igenscheinlicher Gefarr,

Trotz ihrem steilen Rücken
Sich Thurm und Schornstein bücken.

Und wirv nicht gleich ihm anfgethan,
Sv macht er ein Getümmel,

Schlagr uns an Thür und Fenster an,
Und poltert wie «in Lümmel;

Läßt keine Fahne ungernllr,
Und machet jeden Aushanuschild,

Sey 's König ovrr Engel,
An einem Galgenschwengel.

Und ziehet er als Feino heran
In einem Donnerwetter,

So kündigt er den Krieg uns an,
Wie unsre Erdengölter;

Da nimmt er beide Back. n voll,
Und streut, als wär' er voll und toll,

Don Rrcheen die nichts rangen,
Brav Sand nn» m die Augen.

Er pstegt hienieben weit und breit
In alles sich z» mischen,

Und suchr, wie manche Herrlichkeit,
Im Trüben nur zu nschen;

Und ist dann die Kontusion
Recht groß , so machr er sich davon,

Uno läßt di« Welt in Kriegen ,
Die er erst andlies , liegen.

Es soll nach seinem Eigensinn
Hiemeden alles gehen;

Wir Menschen sollen nur , wohin
Es ihm beliebt , uns drehen;

Allein wir kehren seinem Grimm
De » Rücken zu , und zeigen ihm,

(Mag er anch noch so rasen)
Wohin er uns soll blasen.

Er handhabt dir Gerechtigkeit
Inst so wie manche Richter:

Statt daß er -Kolken oft zerstreut
Macht er sie nur noch dichter:

Die kleinen Lichter dläsr er aus,
Die großen aber , die uns Haus

Und Hof verheeren können,
Macht er noch stärker brennen.

Den Münsterplatz har er znm Ziel
Vorzüglich aaserkvhien -

Dort rre>btt er ein arges Spiel,
Läßt niemand ungeschoren;

Dort fliegt vom Kopfe mancher Hut,
Den er mit losem Ubermnth

Herunter hat geblasen,
Und tollet durch dir Straßen.

Auch wollen ihn , er geller Bock,
D >e Mädchen gar nicht l obenr

ES ist ja fast fein Umcrrvck,
Den er nicht amqebodm.

Drum seo er uur auf ferner Hut!
Es ist ihm hier wobt Niemand gut,

Ihm , unverschämter Blaser,
Als allenfalls der Glaser.

Nichts ist ihm , wenn er laust und braust ,
Auf Erden zu vergleichen;

Allein am ollerärgsten haust
Er noch rn unfern Bäucken:

Da brummt und keift und zwickt und quält
Er uns so lang es ihm gefallt,

Und ncckr dann durch sei» Blasen
Sogar auch unsre Nasen.

Allein da sing' ich armer Narr
Mich anienllos und müde:

Und er biäsr fort , und brummt wohl Mt
Den Bast zu meinem Lude.

Drum Punktum ! und kern Wörtchen mehr r
Denn alle dre Moral mit der

Man ihm kommt ar-aestochen,
Ist in de» Wind gesprochen.
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Muthiger Kampf eines eilfjährigen Mädchens mit einem Wolfe.
Den yken JuniuS r8i ? war Franziska

Robert , ein eilfjährigeS Mädchen , von
PvnteilS im Departement Gard gebürtig,
mit ihrem siebenjährigen Bruder , Justin
Robert,  damit beschäftigt , kleines Holz
an eine » ! mit Kastanienbäumen bepflanzten
Platze , unweit ihrer Wohnung aufznlesen,
als ein Wolf auf den kleinen Robert losstürz¬
te , ihn beim HalS packte , und forkschleppen
wollte . Auf daS Geschrei des Knaben eilte fei¬
ne Schwester herbei , hob Steine auf . warf
sie mit allen ihren Kräften nach dem Wolf,
nnd bringt es dahin . daß er vom Knaben ab¬
lässt . Aber alsobald stürzt er auf sie los ; das
Mädchen stellt sich mit dem Rücken an einen
Baum , nnd ohne andere Wehr als Steinen,
hält es das reissende Thier von sich ab . Die¬

ses kehrt ergrimmt sich um , packt an ŝ neue
den kleinen Justin , reißt in einem Augenblick
feine Kleider in S .'ücke, und wollte ibn eben
selbst zerreissen . Das Mädchen verdoppelt sei¬
ne Anstrengung , trotzt aller Gekabr . wftft
und schlägt unaufhörlich auf den Wolf , und
rettet zum zweitenmal seinen Bruder . Nun
schleppt es ihn nackend und blutig zum näch¬
sten Baum , nachdem eö dort noch einige Zeit
mit dem Wolfe gekämpft hatte , zwingt , s ihn
endlich sich zu entfernen » setzt sodann seinen
Bruder in den für daS Aefamwelte Holz be¬
stimmten Korb , und trägt ihn nach Hanse.
Die Wunden die der kleine Robert erhalten
bat , sind zahlreich , einige auch tief , doch
glaubte man sie nicht tödtlich.
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